année
politique
suisse

DOKUMENTATION - ANALYSE - DIFFUSION

Ausgewahlte Beitrage zur
Schweizer Politik

Suchabfrage 24.04.2024

Thema Keine Einschrankung

Schlagworte Beziehungen zur Européischen Union (EU)
Akteure Keine Einschrankung

Prozesstypen Studien / Statistiken

Datum 01.01.1965 - 01.01.2023

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.23



Impressum

Herausgeber

Année Politique Suisse

Institut fur Politikwissenschaft

Universitat Bern
Fabrikstrasse 8
CH-3012 Bern

www.anneepolitique.swiss

Beitrage von

Ackermann, Marco
Ammann, Amando
Benteli, Marianne
Bernet, Samuel
Bernhard, Laurent
Buchwalder, Mathias
Burgos, Elie

Dupraz, Laure
Eperon, Lionel
Frick, Karin

Hirter, Hans
Huguenet, Francois
Kappeli, Anita
Mosimann, Andrea
Porcellana, Diane
Schnyder, Sébastien

Bevorzugte Zitierweise

Ackermann, Marco; Ammann, Amando; Benteli, Marianne; Bernet, Samuel; Bernhard,
Laurent; Buchwalder, Mathias; Burgos, Elie; Dupraz, Laure; Eperon, Lionel; Frick, Karin;
Hirter, Hans; Huguenet, Francois; Kappeli, Anita; Mosimann, Andrea; Porcellana, Diane;
Schnyder, Sébastien 2024. Ausgewdhlte Beitrédge zur Schweizer Politik: Beziehungen
zur Europdischen Union (EU), Studien / Statistiken, 1995 - 2022. Bern: Année Politique
Suisse, Institut fur Politikwissenschaft, Universitat Bern. www.anneepolitique.swiss,

abgerufen am 24.04.2024.

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK

01.01.65 - 01.01.23


http://www.anneepolitique.swiss

Inhaltsverzeichnis

Allgemeine Chronik
Grundlagen der Staatsordnung
Politische Grundfragen
Nationale Identitat
Image der Schweiz im Ausland
Rechtsordnung
Offentliche Ordnung
Innere Sicherheit
Aussenpolitik
Beziehungen zur EU
Aussenwirtschaftspolitik
Landesverteidigung
Landesverteidigung und Gesellschaft
Infrastruktur und Lebensraum
Energie
Energiepolitik
Erdél und Erdgas
Verkehr und Kommunikation
Eisenbahn
Sozialpolitik
Bevolkerung und Arbeit
Bevolkerungsentwicklung
Arbeitsmarkt
Bildung, Kultur und Medien
Bildung und Forschung
Hochschulen
Forschung

NO 00 00 00 0 ©® O 4 N N O 00 O B b U WDN o o a

2 oo5o0o

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK

01.01.65 - 01.01.23



Abkiirzungsverzeichnis

EFTA Européische Freihandelsassoziation

SECO Staatssekretariat fur Wirtschaft

ETH Eidgendssische Technische Hochschule
BFS Bundesamt fur Statistik

BFE Bundesamt fur Energie

EU Europaische Union

SUK Schweizerische Universitatenkonferenz
LSVA Leistungsabhéngige Schwerverkehrsabgabe
WEF World Economic Forum

NATO North Atlantic Treaty Organization

NBI Nation Brands Index

AELE Association européenne de libre-échange
SECO Secrétariat d'Etat a I'économie

EPF Ecole polytechnique fédérale

OFS Office fédéral de la statistique

OFEN Office fédéral de I'énergie

UE Union européenne

Cus Conférence universitaire suisse

RPLP Redevance sur le trafic des poids lourds liée aux prestations
WEF World Economic Forum

OTAN L'Organisation du traité de I'Atlantique nord
NBI Nation Brands Index

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK

01.01.65 - 01.01.23



STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.05.2018
SAMUEL BERNET

Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Politische Grundfragen
Nationale Identitat

Ende Mai 2018 veroffentlichte die Denkfabrik Avenir Suisse das «Weissbuch Schweiz -
Sechs Skizzen der Zukunft». Der Name ist eine Anlehnung an die im Jahr 1995
erschienene Publikation «Mut zum Aufbruch», die auch als «Weissbuch» bezeichnet
worden war. Diese war damals von Wirtschaftsfihrern verfasst worden und hatte
Empfehlungen abgegeben, wie ihrer Meinung nach die Schweiz nach dem EWR-Nein
wettbewerbsfahig bleiben konnte. Die Reaktionen auf dieses Buch waren damals
teilweise heftig ausgefallen. Auch im Weissbuch von Avenir Suisse, 23 Jahre spater,
dreht sich alles um das Verhaltnis Schweiz-EU. Das Buch zeigt sechs mogliche
Zukunftsszenarien der Schweiz flr das Jahr 2030 auf, die von einer Isolation bis zum
vollumfanglichen EU-Beitritt reichen. Wie der Direktor von Avenir Suisse, Peter
Grlnenfelder, gegenlber der NZZ sagte, gehe es Avenir Suisse mit dem «Weissbuch»
insbesondere darum, Anstosse zu geben und allféllige Denkverbote, gerade was einen
EU-Beitritt anbelange, aufzuheben.

Die sechs Skizzen fiur die Schweiz befinden sich an unterschiedlichen Stellen innerhalb
eines Koordinatenkreuzes mit den Polen «Korporatismus versus offene Markte» (x-
Achse) und den Polen «Integration versus Autonomie» (y-Achse). Das erste Szenario,
der «Selbstbestimmte Rulckzug», ist gekennzeichnet durch Korporatismus und
Autonomie und wirde einen europapolitischen Alleingang der Schweiz, bedingt durch
die Kindigung der Bilateralen Vertrage mit der EU, bedeuten und ware charakterisiert
durch eine restriktive Zuwanderungspolitik und einem hohen Selbstversorgungsgrad.
Die weiteren Skizzen «Globale Oase» und «Club Schweiz» sind beide gepragt von
Autonomie und offenen Markten, wobei die «Globale Oase» extremer ist, sowohl was
den Grad an Autonomie als auch was den Grad an offenen Méarkten angeht. Auch unter
diesen Szenarien wirde die Schweiz die Bilateralen Vertrage mit der EU kindigen und
stattdessen Freihandelsabkommen mit der EU und Drittstaaten abschliessen. Beiden
Skizzen unterliegt eine systematische Deregulierung und Privatisierung von staatsnahen
Betrieben. Die «Globale Oase» enthélt zudem einen obligatorischen Blrgerinnen- und
Burgerdienst, der auch flur Auslander gelten wirde. Im dritten Quadranten des
Koordinatenkreuzes - charakterisiert durch Integration und offene Méarkte - gibt es
wiederum zwei Szenarien: Die «Tragfahige Partnerschaft» einerseits und die
«Europaische Normalitat» andererseits. Wahrend die tragféhige Partnerschaft eine
Erweiterung der Bilateralen Vertrage mit der EU, ein dynamisches Rahmenabkommen
mit Schiedsgericht und eine Lockerung der flankierenden Massnahmen einschliesst,
beinhaltet die europaische Normalitat einen vollumfanglichen EU-Beitritt der Schweiz,
der mit einer Ubernahme des Euro einhergeht. Der «Skandinavische Weg», zu guter
Letzt, befindet sich im letzten Quadranten des  Koordinatenkreuzes mit den
Charakterzigen Integration und Korporatismus. Dieser Weg beinhaltet ebenfalls einen
EU-Beitritt, allerdings ohne Ubernahme des Euro, stattdessen mit der Beibehaltung
einer eigenstandigen Wahrungspolitik. Das skandinavische Modell ist zudem gepragt von
einem starker ausgebauten Sozialstaat, einer Einheitskrankenkasse und einem Ein-
Saulen-Prinzip bei der Altersvorsorge.

Die Tageszeitung Blick beleuchtete das «Weissbuch» von Avenir Suisse in einer
dreitégigen Serie, an deren Ende sie den Parteichefs der Jungparteien auf den Zahn
fuhlte. Die Frage war, welches der sechs Szenarien sie sich fur die Schweiz im Jahr
2030 wunschen wirden und natdrlich indirekt, wie sie zur EU stehen. Dabei stellte sich
das Modell der «Tragfahigen Partnerschaft» als das beliebteste heraus: Es wurde
sowohl von Nico Planzer, Président der Jungen BDP, Tino Schneider, Co-Prasident der
Jungen CVP, Pascal Vuichard, Co-Prasidenten der Jungen Grlnliberale und Luzian
Franzini, Président der Jungen Grlne, bevorzugt, wobei Vuichard dieses Szenario mit
Elementen der «Globalen Oase» ergénzen wirde und sich Franzini auch einen EU-
Beitritt a la Skandinavien vorstellen kénnte. Flir den Prasidenten der Jungfreisinnigen,
Andri  Silberschmidt, bildet die «Globale Oase» das passendste Schweizer
Zukunftsszenario - allerdings mit einer Ausnahme: Die Bilateralen Vertrage mit der EU
durften nicht gekiindigt werden. Ebenfalls Elemente der «Globalen Oase» beinhaltet
das Schweizer Zukunftsmodell des Prasidenten der Jungen SVP, Benjamin Fischer;
allerdings in Kombination mit Elementen des «Selbstbestimmten Rickzugs» und des
«Clubs Schweiz». Keine der sechs Skizzen passte derweil fir die Prasidentin der
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Jungsozialistinnen und -sozialisten, Tamara Funiciello. Ihr Zukunftsbild der Schweiz sei
vielmehr jenes, in der «Menschen ohne Schweizer Pass nicht mehr diskriminiert
werden, Frauen endlich gleichgestellt sind und Superreiche gerecht besteuert
werden». !

Image der Schweiz im Ausland

Le sommet entre le président américain Joe Biden et le président russe Vliadimir
Poutine a constitué I'épisode-phare ayant permis a la Suisse d'étre sur le devant de la
scene médiatique internationale en 2021. Cet événement, qui s'est déroulé le 16 juin
dans un contexte géopolitique tendu, a été couvert de maniére inédite par les médias
internationaux, indique le rapport de Présence Suisse sur l'image de la Suisse a
I'étranger en 2021. La photo du président de la Confédération Guy Parmelin accueillant
deux des chefs d'Etat les plus puissants du monde a fait le tour de la planéte,
permettant au pays de mettre en avant le réle de la Genéve internationale, des bons
offices, de la neutralité et de la tradition d'Etat hote de la Suisse.

Si ce sommet a valu a la Confédération des commentaires positifs, la rupture des
négociations de I'accord-cadre avec I'Union européenne (UE) n'a pas été tres bien
percue, en particulier dans les pays voisins. Les relations entre la Suisse et I'UE ont ainsi
été I'autre théme marquant pour I'image de la Suisse a I'internationale en 2021.

En outre, diverses votations populaires ont trouvé un écho hors du pays. Ce fut le cas
de l'initiative sur I'interdiction de se dissimuler le visage, acceptée en mars. Présence
Suisse indique que le résultat du vote a été «le plus souvent rapporté de maniére
précise, objective et équilibrée». Cependant, la presse des pays islamiques, mais aussi
des pays voisins, a souvent qualifié le vote d'islamophobe, suivant les critiques de la
Haute-Commissaire des Nations Unies pour les droits de I'nomme. A [linverse,
|'adoption du mariage pour tous et toutes en septembre a donné l'image d'une
population suisse ouverte et progressiste.

Au niveau sportif, la victoire de la Suisse sur son voisin francais au championnat
d'Europe de football a fait les gros titres des médias étrangers, qui se sont étonnés des
explosions de joie inhabituelles dans les rues apres la victoire. Les performances des
vététistes et des tenniswomen aux jeux olympiques de Tokyo ont également attiré
|'attention sur les athlétes suisses, contribuant a «rendre visibles des aspects rarement
associés a la Suisse, comme les performances sportives dans de multiples domaines et
|'expression publique des émotions», note Présence Suisse.

Enfin, la pandémie de Covid-19 a moins retenu I'attention qu'en 2020, méme si la
décision de ne pas fermer les domaines skiables, contrairement aux pays voisins, a
suscité des critiques. De maniéere générale, I'attention accordée & notre pays a été
moins importante que les années précédentes, notamment car le WEF ne s'est pas tenu
a Davos en raison de la pandémie.

Au Nation Brand Index (NBI), qui renseigne sur la perception de 50 pays qu'ont les
citoyennes et citoyens d'autres pays, la Suisse occupe, comme en 2020, le septieme
rang du classement, devancant par exemple les Etats-Unis et la Suéde parmi les 60 pays
classés. Parmi les six dimensions évaluées par l'index, la Suisse se démarque
particulierement en termes d'attractivité du pays et de qualité de vie ainsi que de
gouvernance. En effet, elle occupe la deuxieme place sur ces critéeres. Par rapport a
|'année précédente, la dimension tourisme progresse. La Suisse semble
particulierement attractive en raison des paysages qu'elle offre. Depuis le début de la
pandémie en 2020, I'enquéte du NBI comprend également un volet sur la gestion de la
crise sanitaire. Il s'agit de recueillir la perception subjective des personnes interrogées
a travers le monde. Il en ressort que la Suisse est, avec le Canada, la Nouvelle-Zélande
et I'Allemagne, le pays qui a le mieux géré la pandémie de Covid-19. Le rapport reléve
néanmoins qu'il faut prendre ces résultats avec des pincettes, étant donné que la
plupart des personnes interrogées n'avait que des connaissances superficielles des
mesures prises dans chaque pays. ?
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Rechtsordnung
Offentliche Ordnung

Am meisten Grosskundgebungen (1'000 und mehr Teilnehmende) fanden fiir einmal in
Genf statt (sieben); je sechs waren es in Bern und Zlrich. Insgesamt kam es zu 25
Grossdemonstrationen (1994: 26). Wie immer in den letzten Jahren standen
mehrheitlich nicht die Verhaltnisse in der Schweiz, sondern die Politik anderer Staaten
betreffende Fragen im Vordergrund (14). Bei elf dieser Manifestationen protestierten in
der Schweiz wohnende Ausléander (Albaner aus dem serbischen Kosovo, Kurden und
Alewiten aus der Tlrkei, Tamilen aus Sri Lanka sowie Tibeter) gegen die Verhéltnisse in
ihren Heimatlandern. Drei grosse und eine Vielzahl von kleineren lokalen
Demonstrationen hatten die franzésischen Atomversuche im Pazifik zum Thema;
auffallend war, dass sich dabei sehr viele Jugendliche engagierten. Bei den elf
Grossdemonstrationen zu schweizerischen Themen standen die Proteste des
Verwaltungspersonals gegen kantonale Sparmassnahmen (v.a. in der Waadt) sowie die
Woinschbarkeit der Integration der Schweiz in die EU im Vordergrund. Die beiden
grossten Kundgebungen fanden in Bern statt und mobilisierten je rund 12'000 Personen
(Kosovo-Albaner resp. Gegner der franzdsischen Atomversuche).

In der folgenden Zusammenstellung sind die Kundgebungen der Gewerkschaften zum 1.
Mai, welche in den Grossstadten jeweils einige Tausend Beteiligte aufweisen, nicht
erfasst. Demonstrationen mit 1'000 und mehr Teilnehmenden:

Genf:  2'000/Kurden,  4'000/Tamilen,  4'000/gegen  franz.  Atomversuche,
7'000/Kosovo-Albaner, 1'000/Gewerkschafter, 1'5600/im Vorfeld eines Militar-Defilees,
2'000/gegen Verhaftungen anlasslich Militar-Defilee;

Bern: 2'500/Bosnier, 1'000/Exil-Tibeter, 12'000/Kosovo-Albaner, 6'000/gegen franz.
Atomversuche, 12'000/gegen franz. Atomversuche, 4'000/Tamilen;

Zlrich: 2'000/Alewiten aus der Turkei, 1'500/Kosovo-Albaner, 1'000/Schwule und
Lesben, 3'000/gegen den Krieg in Bosnien, je 10'000/contra EU-Beitritt resp. fir eine
offene Schweiz);

Lausanne: 10'000/kantonale Angestellte gegen Sparmassnahmen, 10'000/kantonale
Angestellte gegen Sparmassnahmen;

Amriswil (TG): 3'000/Landwirte;

Biel: 3'000/pro EU-Beitritt;

Basel: 1'000/Alewiten aus der Turkei;

Luzern: 1'000/kantonale Angestellte gegen Sparmassnahmen. °

Innere Sicherheit

Dafur, dass bei europapolitischen Vorlagen im Durchschnitt rund 51 Prozent der
Stimmberechtigten an der Abstimmung teilnehmen, war die Beteiligung bei der
Abstimmung (ber die Ubernahme der geinderten EU-Waffenrichtlinie vom 19. Mai
2019 mit 43.9 Prozent ausserordentlich tief. Dieser Befund, der aus der im Juli 2019
veroffentlichten VOTO-Studie hervorging, ging Hand in Hand mit der flr eine Europa-
Abstimmung  ungewohnlich  geringen  Bedeutung, die die Befragten der
Abstimmungsvorlage zumassen. Uberdies auffallend fiir eine Europa-relevante Frage
war, dass die SVP, die als einzige grosse Partei das Nein-Lager repréasentierte, nur 35
Prozent ihrer Wahlerschaft mobilisieren konnte, wahrend bei den anderen grdsseren
Parteien immerhin zwischen 42 (Griine) und 60 Prozent (CVP) der Sympathisantinnen
und Sympathisanten an der Abstimmung teilnahmen.

Wenig Uberraschend stimmten Schusswaffenbesitzerinnen und -besitzer der Vorlage
seltener zu als Personen, die keine Schusswaffe besitzen, wobei der Schusswaffenbesitz
aber nicht mit einer sicheren Ablehnung der Vorlage einherging. Ausserdem schien die
Frage den klassischen Links-Rechts-Konflikt zu bedienen: Je weiter links sich eine
Person selbst einstufte, desto eher stimmte sie Ja; je weiter rechts, desto eher Nein.
Dies spiegelte sich auch teilweise in den Parteisympathien: Wahrend Anhédngerinnen
und Anhénger der Grunen, der SP und der GLP zu rund 90 Prozent der Vorlage
zustimmten, hiessen sie bei der CVP-Anhangerschaft noch rund 70 Prozent und bei
jener der FDP rund 60 Prozent gut. SVP-Sympathisantinnen und -Sympathisanten
verwarfen den Entwurf hingegen zu 75 Prozent. Dass sich bei einer europapolitischen
Fragestellung ein Viertel der Anhéngerschaft der Volkspartei gegen die Parteilinie
stellte, ist wiederum bemerkenswert.

Eher unerwartet gaben fast zwei Drittel der befragten Stimmenden an, sie hatten es fur
eher oder sehr unwahrscheinlich gehalten, dass die Schweiz bei einer Ablehnung der
Waffenrichtlinie wirklich aus Schengen/Dublin ausgeschlossen worden waére. Dies war
im Abstimmungskampf das Hauptargument der Beflrworterseite gewesen und stellte
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sich nun als nicht wirklich Uberzeugend heraus. Die Autoren der Studie vermuteten,
dass die Vorlage trotzdem angenommen wurde, weil hier viele Stimmende im Sinne
einer  Risikovermeidungsstrategie lieber Ja  stimmten, als einen, auch
unwahrscheinlichen, Ausschluss in Kauf zu nehmen. So war die Nicht-Gefahrdung von
Schengen/Dublin denn auch fir eine grosse Gruppe der Ja-Stimmenden das
Hauptmotiv fir ihren Stimmentscheid gewesen. Eine weitere grosse Gruppe der Ja-
Stimmenden gab als Hauptmotiv den verbesserten Schutz vor Waffengewalt an, wobei
fUr Frauen dieser Aspekt wichtiger war als fir Manner. Das von den Nein-Stimmenden
am haufigsten genannte Motiv war, dass die Schweiz sich nicht dem Druck der EU
beugen solle; der Slogan der Gegnerseite «Nein zum Entwaffnungsdiktat der EU» schien
somit ins Schwarze getroffen zu haben. Das am zweitmeisten genannte Nein-Motiv war
die Sorge um die Schweizer Schiesssporttradition, wobei Schusswaffenbesitzerinnen
und -besitzer dieses haufiger nannten als andere Personen. Die Analyse der Argumente
zeigte zudem, dass der Graben zwischen dem Ja- und dem Nein-Lager primar entlang
der Konfliktlinie Pro-EU und Kontra-EU verlief, wahrend die Waffenrechtsverscharfung
selber eine untergeordnete Rolle spielte. Zur komfortablen Mehrheit verhalfen der
Vorlage somit jene, so die Schlussfolgerung der Studie, «die eine Verscharfung fur nicht
(dringend) notwendig hielten, aber die Schengen- und Dublin-Abkommen nicht aufs
Spiel setzen wollten». *

Aussenpolitik

Aussenpolitik

Selon un sondage effectué par I'Ecole polytechnique fédérale de Zurich, 82% de la
population suisse seraient favorables au maintien de la neutralité de I'Etat. Alors que
40% des personnes partageant cette opinion se prononcent pour le strict respect de
I'indépendance nationale, les 60% restants témoignent par contre d'une certaine
volonté d'ouverture, non sans quelques divergences quant au degré d'intégration
souhaité au sein d'entités supranationales telles que I'UE ou méme I'OTAN. Si les
résultats de cette enquéte révelent par ailleurs que cet attachement est presque aussi
fort en Romandie qu'en Suisse alémanique, ils indiquent en revanche que I'opinion de
certains membres de la classe politique - pour qui le statut de neutralité est dépassé
depuis la fin de la guerre froide - est fort éloignée de celle du peuple. ®

Beziehungen zur EU

L'analyse Vox sur les résultats du scrutin a permis de mettre en évidence une
prépondérance de votes négatifs dans tous les groupes de population observés: Ainsi,
ni le sexe, nil'age, ni le statut professionnel ou encore la religion ne semblent avoir joué
un réle significatif dans I'attitude du vote. Un rejet équivalent de l'initiative a par
ailleurs été observable au sein des grandes villes et a la campagne, de méme qu'en
Suisse alémanique et en Suisse romande. Il s'est toutefois avéré que I'opposition aux
revendications des Démocrates suisses/Lega a été nettement moins virulente parmi les
personnes se sentant proches de I'UDC qu'au sein des sympathisants des autres partis
gouvernementaux. L'analyse du comportement du vote par rapport a I'axe idéologique
gauche-droite a d'ailleurs révélé que le rejet de l'initiative a eu tendance a s'accroitre a
mesure que l'on se rapprochait de la gauche de I'échiquier politique. L'examen des
raisons avancées par les votants pour justifier leur décision a finalement montré que la
question de I'adhésion de la Suisse a I'UE n'a joué qu'un réle secondaire dans le résultat
du scrutin, du fait que les opinions se sont avant tout formées sur la base des motifs
d'ordre constitutionnel invoqués par les autorités. Ainsi, I'analyse Vox est parvenue a la
conclusion que le rejet & plus de 70% de l'initiative ne pouvait en aucun cas étre
interprété comme un témoignage d'ouverture en faveur de I'entrée de la Confédération
au sein de I'Union européenne. °

Le Seco a présenté, durant 'année sous revue, deux rapports relatifs a la question de
la libre circulation des personnes. Le premier a conclu que les conditions de salaire et
de travail ont été respectées depuis la mise en application de la libre circulation en juin
2004. Le second rapport, réalisé conjointement avec |'Office fédéral des migrations et
I"OFS, a mis en lumiere que la vague migratoire vers la Suisse na pas eu lieu dés 2002,
comme le laissaient entendre les opposants a la libre circulation. Au contraire,
I'immigration a légerement diminué entre le ler juin 2002 et le 31 décembre 2004. La
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libre circulation n"a en outre pas eu d’effet sensible sur le taux de chémage, celui des
Suisses restant deux fois moins important que celui des étrangers. Quant au dumping
salarial, sur 14 000 contrats contrélés, seuls 354 cas ont été recensés, soit une
proportion de 2,5%.’

L"analyse VOX a montré que la confiance placée dans le Conseil fédéral a été I'élément
le plus important dans le choix des votants. Les personnes qui lui faisaient confiance
ont approuvé l'accord & 83%, alors que celles qui s'en méfiaient I'ont accepté a 25%.
Les sympathies partisanes ont également joué un réle important. Les sympathisants du
PDC, du PLR et du PS ont ainsi suivi les recommandations de leur parti respectivement
par 75%, 77% et 80% des voix. Ceux de I"'UDC ont fait de méme a 94%, rejetant
massivement |‘accord. Finalement les personnes non alignées sur un parti se sont
exprimées en faveur de l'accord a 69%, soit presque 10% de plus que la moyenne
nationale. Par ailleurs, I'appartenance gauche-droite a entrainé des répercussions
moins fortes que les sympathies partisanes. Ainsi, I'approbation a été plus forte parmi
les votants de gauche (91%) et d’extréme gauche (77%). Les votants se classant au centre
ont approuvé l'accord par 64%, ceux s’estimant a droite I'ont fait & 46% et ceux de
|"'extréme droite a 21 %. La position par rapport aux étrangers a pesé également de
maniere importante sur la décision des électeurs. Les tenants d'une politique égalitaire
a leur encontre ont soutenu massivement I'accord (83%), ceux qui donnaient une
préférence nationale I'ont majoritairement rejeté (70%). Les caractéristiques sociales
et économiques ont eu un faible impact sur l'issue de la votation. Toutefois, les
catégories urbaines, matériellement aisées et issues de hautes écoles ont approuvé cet
accord de maniere plus nette. Finalement, la Suisse romande I'a approuvé a 66%, la
Suisse alémanique a 59% et la Suisse italienne a 34%. °

Eine vom SECO  bestellte Evaluation der flankierenden Massnahmen zur
Personenfreiztgigkeit durch das zustandige Observatorium, welcher ebenfalls im Mai
publiziert wurde, zeigte das betréchtliche Ausmass an Lohndumping in der Schweiz auf.
Vor allem im Bau- und Reinigungsgewerbe wurden die in den Gesamtarbeitsvertragen
festgesetzten Lohne in beinahe 40 Prozent der kontrollierten Félle von EU-Firmen
unterschritten. Sowohl Gewerkschaften als auch Parteien forderten daraufhin klare
Massnahmen, um diese Entwicklung zu bekdmpfen. Dennoch zog das SECO eine
insgesamt  positive  Bilanz der  Funktionsweise der Vertrage Uber die
Personenfreiziigigkeit fir die Schweiz. ?

Im Juni 2022 publizierte gfs.bern die VOX-Nachabstimmungsanalyse zur Abstimmung
vom 15. Mai 2022 iiber das Frontex-Referendum und verwies darin auf die sehr
niedrige Stimmbeteiligung von nur 40 Prozent. Als Grinde flr das geringe Interesse am
Frontex-Referendum, dem Transplantations- und dem Filmgesetz nannten die
Autorinnen und Autoren den Angriffskrieg Russlands in der Ukraine, die teilweise
geringe personliche Betroffenheit der Abstimmungsvorlagen und den Umstand, dass
das politische Interesse gewisser Teile der Bevdlkerung nach der Aufhebung der
Massnahmen gegen die Covid-19-Pandemie nachgelassen habe. Insbesondere der Krieg
in der Ukraine habe aber flr die Annahme des Frontex-Ausbaus eine entscheidende
Rolle gespielt. So sei die Vorlage durch den Krieg in der Wahrnehmung der
Stimmbevdlkerung von einer «europapolitischen» zu einer «sicherheitspolitischen»
Grundsatzfrage geworden. Der Hauptgrund der Ja-Stimmenden flur ihren
Stimmentscheid sei deshalb die Starkung der Grenzen gewesen, stellten die Autorinnen
und Autoren der Studie fest. Danach folgten mit einigem Abstand die Einhaltung des
Schengen-Abkommens und die Verhinderung von Menschenrechtsverstéssen durch
eine Teilnahme an Frontex im Sinne von «Verhinderung durch Mitsprache». Eine
Verringerung der Zahl der Menschenrechtsverstdosse stellte auch das mit grossem
Abstand am haufigsten genannte Argument der Gegnerinnen und Gegner des Frontex-
Ausbaus dar - sie erhofften sich umgekehrt wohl eher, mit einer Ablehnung ein
europaweites Zeichen gegen die Menschenrechtsverstosse setzen zu kénnen. Weitere
Argumente stellten eine generelle Kritik an der Arbeit der Frontex-Agentur und an den
Skandalen ihrer Mitarbeitenden dar.

Aufféllig war laut Studie, dass keines der Pro-Argumente - obwohl sie alle
mehrheitsfahig gewesen seien - fur sich betrachtet eine vergleichbar hohe
Unterstiitzung erhielt wie die Vorlage als Ganzes. Uberdies gelangten die Autorinnen
und Autoren zur Erkenntnis, dass die Frontex-Vorlage insgesamt als komplex
eingeschatzt worden sei. So gaben rund ein Drittel der Befragten an, dass sie
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Verstédndnisschwierigkeiten beim Inhalt gehabt hatten.

Zum deutlichen Ja trug gemass der Nachbefragung bei, dass die politische Allianz der
Beflrwortenden - von der GLP und der Mitte Gber die FDP bis zur SVP - geschlossen
aufgetreten sei, wahrend sich aufseiten der Gegnerschaft - vor allem innerhalb der SP -
Unstimmigkeiten gezeigt hatten. Stimmende, die sich im politischen Spektrum ganz
links  positionieren, und solche, die den Institutionen der europaischen
Sicherheitspolitik misstrauen, seien mehrheitlich gegen die Vorlage gewesen (23% Ja-
Anteil), «geméssigte Linke» hatten aber eher fir Annahme gestimmt (63% Ja-Anteil), so
das Fazit der Analyse. Dies flhrte dazu, dass nur etwas mehr als die Halfte der
Anhéngerschaft von SP und Griinen den Nein-Parolen ihrer Parteien folgte. Die Studie
zeigte auch, dass Personen, die den Schweizer Institutionen vertrauen, eher mit Ja
stimmten, wahrend das Vertrauen in die EU keine entscheidende Rolle fir den
Abstimmungsentscheid spielte. Altere Personen stimmten zudem eher fiir den Ausbau
der EU-Grenzschutzagentur als jlngere, wobei nur eine Altersgruppe (30-39 Jahrige)
die Vorlage mehrheitlich ablehnte. ™

Aussenwirtschaftspolitik

Une étude du Fonds national de la recherche scientifique (FNRS) a démontré que la
conclusion d’accords de libre-échange avec des états non-européens n’était pas une
alternative sérieuse a I'intégration de la Suisse dans I'Europe et notamment I'UE. Selon
cette étude, I'importance économique de tels accords ne doit pas étre surestimée et
les principaux partenaires commerciaux de la Suisse continueront d’étre ses voisins du
vieux continent. Une adhésion a I’ALENA (Amérique du Nord et Mexique) ou un accord
de libre-échange avec les Etats-Unis n"aurait que des effets marginaux. "

Landesverteidigung

Landesverteidigung und Gesellschaft

Au mois de mars, les résultats de I'enquéte «Sécurité 2009>», une enquéte d’opinion
menée chaque année par le Centre de recherches sur la politique de sécurité et
I’Académie militaire de I'Ecole polytechnique fédérale de Zurich (EPFZ), ont été rendus
publics. En 2009, le sentiment général de sécurité des Suisses a atteint le pic enregistré
en 2008: 90% des personnes interrogées ont affirmé se sentir «trés en sécurité» ou
«plutdt en sécurité». Seul 1 % des Suisses ne se sentaient «pas du tout en sécurité». En
ce qui concerne les engagements militaires dans le cadre d'alliances et de I'ONU, les
engagements dans le cadre de I'ONU ont continué a étre plus soutenus qu'une
coopération en matiére de politique de sécurité dans le cadre de I'OTAN ou d'une
armée européenne. Ainsi, le taux d'approbation des troupes suisses de promotion de la
paix au profit de I'ONU était majoritaire (63% en 2009, soit -1% par rapport a 2008)
mais restait toutefois en diminution constante, tandis qu’une augmentation du taux
d'approbation d'un rapprochement avec I'OTAN s'est dessinée (38%, +4%) sans pour
autant plébisciter une adhésion au traité lui-méme (21%). La proportion d’avis favorable
aux engagements armés a |'étranger a quant a elle diminué par rapport a l'année
précédente (36%, -3%). Concernant les collaborations au sein de I'Europe, seule une
minorité des sondés a souhaité que la Suisse participe a la constitution d'une armée
européenne (24%) et les opinions restaient majoritairement favorables & des
coopérations multiples avec des Etats européens méme si la tendance était
significativement a la baisse depuis 2001. En matiere d'autonomie nationale, si une
moitié des sondés a considéré que la Suisse ne devait compter que sur sa propre
défense nationale (60%, -3%), une majorité d'entre eux a estimé que la sécurité
nationale était de plus en plus influencée par d'autres Etats (62%, 0%). Au demeurant,
|'utilité de I'armée s’est elle renforcée par rapport a lI'année précédente. Ainsi, une
forte majorité des personnes interrogées était d'avis que I'armée était «absolument
indispensable» ou «plutét indispensable>» (756%, +6%). Seul 13% des personnes sondées
ont estimé que I'on pouvait supprimer I'armée. Le nombre de partisans d'une armée de
métier est resté stable aprés le recul recensé I'année précédente (42%, +1%). lls étaient
de la sorte sensiblement moins nombreux que les partisans d'une armée de milice (51%,
0%). Par ailleurs, le nombre des sympathisants de la suppression de I'obligation de
servir et de lintroduction d’un service militaire volontaire a enregistré un léger
renforcement par rapport a 2008, de 42% a 44%. L'obligation de servir restait toutefois
plus forte (47%). Depuis plusieurs années, la tendance indiquait que le budget alloué a
I'armée était estimé trop élevé. Cependant, pour la premiére fois, une plus forte
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proportion des sondés a considéré les dépenses de I'armée «raisonnables» (46%, +4%)
par rapport a ceux qui les ont jugées trop élevées (40%, -5%). L'efficacité de I'armée a
été évaluée pour lI'année sous revue par |'échantillon représentatif de la population
suisse comme cela I'avait été fait en 1995, 1998 et 2003. Il en est ressortit que malgré
une estimation positive de I'équipement (74%) et de l'instruction (59%), une minorité
des sondés ont jugé la motivation des militaires comme «bonne» ou «plutét bonne»
(41%). Finalement, en comparaison avec les moyennes des années 1995 a 2009, I'armée
a obtenu de moins bons résultats en terme de confiance de la part des sondés bien
qu’ils lui aient accordé une confiance considérée comme moyenne. "

Les résultats de I'enquéte «Sécurité 2010>», une enquéte d’opinion menée chaque
année par le Centre de recherches sur la politique de sécurité et I'’Académie militaire
de I'Ecole polytechnique fédérale de Zirich (EPFZ), ont été rendus publics. Les
personnes interrogées se sentent un peu moins en sécurité que I'année précédente.
Seules 88% d’entre elles se déclarent sereines et optimistes concernant la sécurité
personnelle et seulement 69% le sont au sujet de I'avenir du pays. Pareillement, 48%
d’entre elles estiment que la situation internationale ne changerait pas. S'agissant de
'armée, 74% des sondés estiment que I'armée est nécessaire et 71% d’entre eux
considerent qu’il est utile qu’elle soit bien instruite et bien équipée. Toutefois, 46% la
jugent trop volumineuse. La moitié des personnes interrogées estiment encore que le
budget de la Défense doit se maintenir au méme niveau que les années précédentes,
alors qu’un cinquiéme juge qu’il doit augmenter et un autre cinquieme qu’il doit
diminuer. Par ailleurs, le modele de I'armée de milice est soutenu par 50% des sondés
alors que celui d’'une armée professionnelle par 44%. La suppression de |'obligation
générale de servir a été défendue par 45% des personnes consultées (+1% par rapport a
2009). Au demeurant, les sondés semblent méfiants face aux engagements & I"étranger,
seulement 56% d’entre eux les ont approuvés. A ce sujet, ils ne sont pas unanimes
concernant les questions touchant le nombre, I'utilisation des armes, ainsi que I'impact
sur la neutralité et la solidarité internationale. Les rapprochements politiques avec I'UE
et I'OTAN sont vus avec scepticisme. Ils sont exclusivement appuyés par respectivement
50% et 40% de la population interrogée. Les adhésions a ces mémes organisations ne
sont soutenues respectivement que par 31% et 21% des citoyens consultés. Ainsi, leur
majorité semble souhaiter le maintien d’une collaboration internationale sans lien
institutionnel qui touche a la souveraineté helvétique. Du reste, 72% des personnes
interrogées sont favorables au libre choix entre le service civil et militaire et 59%
d’entre elles considérent nécessaire de devoir justifier I'incorporation au service civil
par des problemes de conscience. Finalement, si la confiance en I'armée a augmenté
de 0,2% par rapport a 2009, elle reste modeste tout en étant au-dessous de la
moyenne des années précédentes.

Infrastruktur und Lebensraum

Energie
Energiepolitik

Suite a la décision prise dans le courant du mois de juin par les ministres de I'énergie
de I'UE de libéraliser le marché européen de I'électricité de facon progressive et
partielle, la question de I'ouverture du marché électrique helvétique a la concurrence
s'est faite d'autant plus pressante, tant aupres des autorités fédérales et des milieux
industriels qu'auprées des producteurs et distributeurs d'électricité. A cet égard, I'Union
des centrales suisses d'électricité a fait établir une étude dont les résultats ont
démontré que la Confédération connalt une des impositions fiscales sur le courant
électrique parmi les plus fortes en Europe. Soucieux de lutter & armes égales avec leurs
concurrents européens au cas ou une libéralisation du marché national viendrait a étre
décrétée, les producteurs d'électricité ont dés lors revendiqué un abaissement de la
charge fiscale qui frappe I'ensemble du secteur électrique helvétique a hauteur de
quelque CHF deux milliards par année. ™
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Erdol und Erdgas

In einem Projekt, das vom BFE unterstitzt wurde, untersuchten Expertinnen und
Experten die Entwicklung der europdischen Erdgasversorgung und deren
Riickwirkungen auf die Schweiz. Es wurde festgehalten, dass eine hohe
gesamteuropaische Abhéngigkeit von russischen Importen bestehe und die Schweiz
Uber keine eigenen Speicherméglichkeiten verflige. Daher sei eine Koordination mit der
EU sinnvoll. Ein weiterer wichtiger Untersuchungsgegenstand war die Ausarbeitung
moglicher Szenarien einer Schweizer Marktoffnung. Diesbezlglich untersuchten die
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler ein vereinfachtes Entry-Exit Marktmodell -
ein Modell, bei dem verschiedene Gaslieferanten mit dem gleichen Netz wirtschaften,
nur eine Einspeise- und eine Entnahmegebuhr zu entrichten sind und der Transportweg
fur die Kostenberechnung als unbedeutend gilt. Das Fachteam kam dabei jedoch nicht
zu einem eindeutigen optimalen Tarifmodell fir die Schweiz, da mit verschiedenen
Preisoptionen fur die Einspeise- und die Entnahmegebihr nur geringe Unterschiede
festgestellt werden konnten und die Aussagekraft ihres Modells aufgrund der
Vereinfachung limitiert sei. Die Auswirkungen einer Liberalisierung des Gasmarktes in
der Schweiz seien deshalb vorwiegend von Entwicklungen auf dem gesamten
européischen Gasmarkt und von einem gut geregelten Zugang der Schweiz zu
ebendiesem abhéngig und basierten weniger stark auf der genauen Spezifizierung des
Entry-Exit Modells, so das BFE im Final-Report vom Herbst 2018. ™

Verkehr und Kommunikation
Eisenbahn

L'analyse VOX a révélé que cet objet revétait une importance particuliere aux yeux des
citoyens qui I'ont considéré comme essentiel pour I'avenir du pays. L'influence sur le
comportement de vote du positionnement sur I'échiquier politique a été importante.
Alors que les sympathisants de la gauche ont approuvé massivement I'objet, @ mesure
qu'on se rapprochait des positions de la droite radicale, le soutien a décliné
progressivement. Les partisans du projet ont été motivés par les aspects positifs sur
|'environnement et par les perspectives d'amélioration des relations avec I'Europe et de
I'emploi. Pour justifier leur décision, ils ont invoqué I'importance du réseau ferroviaire
pour alléger le réseau routier et transférer les marchandises de la route au rail. Ensuite,
|'argument européen a été mentionné. L'acceptation de I'objet permettrait d’envisager
une conclusion rapide des négociations bilatérales. Finalement, les partisans ont
souligné le fait que le financement du projet était assuré, notamment par la RPLP
approuvée en septembre. Du c6té du non, les motifs ont été essentiellement liés aux
colts du projet (9 personnes sur 10). De maniére bien moins importante, les opposants
ont estimé que le percement de deux tunnels n'était pas justifié, et en dernier lieu, ils
ont mentionné le credo antieuropéen.

Sozialpolitik

Bevélkerung und Arbeit
Bevélkerungsentwicklung

A la fin de I'année 2013, la population résidente permanente s’est élevée a 8'136'700
habitants, soit une augmentation de 97'600 personnes par rapport a 2012. En
comparaison de la hausse enregistrée durant I'année précédente (+1,0%), le taux de
croissance a légérement progressé (+1,2%). Comme cela fut le cas au cours de la
derniere décennie, le solde positif est principalement imputable aux mouvements
migratoires. L'immigration nette a affiché une croissance de 80'400 personnes, ce qui
correspond a une forte hausse de 24,1% par rapport a 2012. Quant a l'accroissement
naturel, soit la différence entre les naissances et les déces, celui-ci s’est monté a
17'200 personnes. Au niveau des sexes, la Suisse compte aujourd’hui 4,1 millions de
femmes et 4,0 millions d"hommes. Si les hommes sont un peu plus représentés que les
femmes dans la classe d’age la plus jeune (entre O et 24 ans), la répartition s’inverse
progressivement. Les différences s'accentuent a partir de 60 ans. Parmi les 1'600
centenaires que recense |'Office fédéral de la statistique (OFS), la proportion des
femmes atteint 77%. Pour ce qui est de |'évolution démographique a travers le
territoire, la population résidente a augmenté dans tous les cantons. Fribourg (+2,1%),
Thurgovie (+1,6%), le Valais (+1,5%), I'Argovie (+1,4%) suivis de Geneve et Zoug (+1,3%

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.23



STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 03.07.2018
DIANE PORCELLANA

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.07.2019
DIANE PORCELLANA

chacun) ont affiché les plus fortes hausses. La croissance la moins importante a été
observée dans le demi-canton d’Appenzell Rhodes-Intérieures (+0,4%).

Durant la session d’hiver, le Conseil national a transmis un postulat Schneider-
Schneiter (pdc, BL) chargeant le Conseil fédéral d"élaborer une synthese sur la stratégie
démographique en se basant sur les rapports démographiques soumis par les différents
départements fédéraux. Le but du rapport demandé consiste a établir une stratégie
permettant de faire face au changement démographique. ”

Arbeitsmarkt

D’aprés le quatorzieme rapport de |'Observatoire sur la libre circulation des
personnes entre la Suisse et I’'UE, le solde migratoire par rapport a I'UE/AELE se
montait a 31'250 personnes pour I'année 2017. Par rapport a 2016, il y a eu un recul de 11
points de pourcentage. En incluant I'immigration en provenance des Etats tiers, le bilan
migratoire atteignait 53'950 individus. Les immigrés de I'Europe du Sud ont été moins
nombreux en raison de I'amélioration de leurs perspectives d’emplois sur leur marché
du travail. L'immigration allemande et francaise est restée stable, alors que le Portugal a
affiché un solde négatif. Les Bulgares et les Roumains ont été les plus nombreux a
immigrer. Toutefois, la Suisse n'est toujours pas le pays prioritaire pour la main-
d’ceuvre en provenance d'Europe de I'Est. La libre circulation des personnes a su
satisfaire la demande en main-d’ceuvre bien qualifiée de ces derniéres années. Ainsi,
54% des immigrés étaient titulaires d’une formation tertiaire - les Francais
représentaient 70%, les Allemands 63%, les Italiens 50% et les Portugais 13%. lls ont pu
occuper des postes correspondant a leur niveau de qualification et également
percevoir des salaires similaires & ceux de la population résidente présentant les
mémes caractéristiques. Néanmoins, les immigrés qualifiés d'Europe du Sud et de I'Est
ne sont parfois pas parvenus @ maximiser leurs dipldmes de formation, engendrant des
écarts salariaux. Une des explications serait les lacunes linguistiques. Alors que la
demande de main-d’ceuvre qualifiée est toujours soutenue, la main-d'ceuvre aux
qualifications moins élevées est aussi recherchée. En effet, la proportion de personnes
sans formation scolaire post-obligatoire a nettement reculé ces dernieres années en
Suisse. En raison de la législation helvétique, il n‘est plus possible de recruter de la
main-d'ceuvre faiblement qualifiée dans les Etats tiers, si bien que ce besoin est
également couvert par les immigrés de la zone UE, notamment d’Europe du Sud et de
I'Est. Le taux d’activité des ressortissants de I'UE s'élevait & 87.2% en 2017, contre 84%
en moyenne nationale et 84.4% pour les Suisses. Il n'y a pas eu de préjudice a la
population indigene. Le risque de chomage des Suisses est toujours bas, depuis des
années, tandis que la participation des immigrés au marché du travail progresse. Il
ressort que les immigrés d’Europe du Sud et de I'Est sont davantage exposés a un
risque de chdmage en raison de la structure de la formation et de I'emploi. D"apres les
prévisions, en raison de |I'amélioration conjoncturelle synchrone de la zone UE, les
entreprises suisses pourraient rencontrer des difficultés a recruter de la main d’ceuvre
dans la zone UE. ®

Le quinziéme rapport de I'Observatoire sur la libre circulation des personnes entre la
Suisse et I'UE indique un solde migratoire de ressortissantes et ressortissants de
I'UE/AELE de 31'200 personnes en 2018. La stabilité du solde par rapport & I'année
précédente s'explique par la faible demande de main-d'oeuvre et une amélioration de
la situation du marché du travail dans cette zone. Pour le Portugal, le solde migratoire
est & nouveau négatif (-2'600 personnes). L'immigration nette des ressortissantes et
ressortissants des Etats tiers est de 23'500 personnes. Le bilan migratoire global atteint
donc 54'600 individus, ce qui correspond a une part de la population immigrée de 32%
par rapport au total de la main-d’ceuvre suisse. Ainsi, la Suisse figure au deuxieme rang
au niveau européen, derriére le Luxembourg. L'arrivée d'une main-d’ceuvre jeune a pu
freiner le vieillissement de la population. Toutefois, la Suisse ne saurait tabler sur
I'immigration pour atténuer le vieillissement démographique a long terme, puisque la
part de la population en age typique d'émigrer diminuera dans toutes les régions de
I'UE ces prochaines quinze années. L'immigration n’écarte pas la population indigene
du marché du travail. L'immigration en provenance de I'UE/AELE renforce la part de
personnes hautement qualifiées et apporte, d'apres le rapport, une «excellente
complémentarité» sur le marché du travail suisse. Elle permet également d'éviter une
croissance rapide des hauts salaires en comblant la pénurie de main-d'ceuvre. A I'appui
des projections conjoncturelles, la Suisse pourrait avoir des difficultés pour recruter de
la main-d'ceuvre européenne en raison d'un faible niveau de chdmage global dans cette
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zone. "

Le seizieme rapport de I'Observatoire sur la libre circulation des personnes entre la
Suisse et I'UE indique un bilan migratoire global de 51'500 personnes en 2019, soit
3'200 immigré.e.s de moins qu'en 2018. Les soldes migratoires des ressortissant.e.s de
I'UE/AELE et des Etats tiers ont Iégerement diminué par rapport a I'année précédente
(UE/AELE: 30'700 personnes en 2019, 31'200 en 2018; Etats tiers: 20'800 en 2019,
23'500 en 2018). Si le principal motif d'immigration des ressortissant.e.s d'Etats tiers
est le regroupement familial, c'est I'exercice d'une activité lucrative qui motive les
membres de I'UE ou de I'AELE a venir en Suisse. S'agissant du taux d'activité, il a
avoisiné les 87.7% pour les ressortissant.e.s de I'UE et les 84.6% pour les
ressortissant.e.s suisses. Si le taux de chdmage de la population indigéne est resté en
deca de la moyenne, il demeurait néanmoins au-delda de la moyenne pour les
ressortissant.e.s de I'UE. Sur la base des taux d'activité et de chdomage, le rapport
indique que le potentiel de main-d’ceuvre, indigene ou étrangere, est utilisé de
maniére satisfaisante en Suisse. La main-d’ceuvre immigrée travaille - en comparaison
avec la population active née en Suisse - plus souvent de nuit ou le soir, mais moins le
dimanche. Elle exerce plus souvent une activité professionnelle temporaire. 2°

Bildung, Kultur und Medien

Bildung und Forschung
Hochschulen

Das européische Studentenaustauschprogramm Erasmus konnte auf sein zehnjéhriges
Bestehen zurlickblicken. In diesem Zeitraum stieg die Zahl der Studierenden, die von
dieser Finanzhilfe profitieren, um ein Semester im Ausland zu verbringen, von gut 300
auf fast 1500. Eine vom Bundesamt flir Bildung und Wissenschaft herausgegebene
Broschure zeigte, dass die Moglichkeiten von Erasmus allerdings sehr unterschiedlich
genutzt werden. Demnach sind die Westschweizer Studierenden mobiler als die
Deutschschweizer. Zudem sind die Geisteswissenschaften klar Ubervertreten: sie
stellen 27% aller Stipendiaten, aber nur 18% aller Studierenden. Untervertreten sind
hingegen die Sozialwissenschaften und die Ingenieure.

Im Berichtsjahr wurden die Ergebnisse einer gesamtschweizerischen Untersuchung
Uber die qualitativen (subjektiven) Auswirkungen der Bologna-Reform veréffentlicht.
Im Auftrag der Rektorenkonferenz (Crus) und der Studierendenverbande wurden 4700
Studierende zu ihrer Einschatzung des Bologna-Systems befragt. Fast Dreiviertel der
Befragten waren mit dem Studium zumindest zufrieden; 11% gaben an, sie seien
enttduscht. Besonders Studierende der Geistes- und Sozialwissenschaften
bemangelten, dass die Erwartungen der Arbeitswelt zu wenig bertcksichtigt wirden.

Im Dezember wurde eine Studie zur Umsetzung der Bologna-Reform an den
Fachhochschulen veréffentlicht. Die Untersuchung, welche die Rektorenkonferenz der
Fachhochschulen im Auftrag des Bundesamts flr Berufsbildung und Technologie
erstellt hatte, stellte den Fachhochschulen ein gutes Zeugnis aus. Die Anpassung der
Studiengdnge an die Bologna-Struktur sei erfolgreich verlaufen, obwohl die
Fachhochschulen im Gegensatz zu universitdren Hochschulen bei der Umsetzung der
Reform mit den bestehenden finanziellen Ressourcen auskommen mussten. Der
Bericht empfiehlt unter anderem eine bessere Koordination bei der Weiterentwicklung
der Studiengange und pladiert dafur, die Fachhochschulen klinftig starker am Bologna-
Prozess, den die européischen Bildungsminister bis 2020 verlangert haben, zu
beteiligen. #°
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Forschung

Die Schweiz erhielt aus dem 6. EU-Forschungsrahmenprogramm (2003-20006)
Uberproportional viele Forschungsgelder. Insgesamt wurden Schweizer
Forschungsprojekte mit rund 793 Mio Fr. unterstutzt, wahrend die Schweiz das
Programm mit 780 Mio Fr. mitfinanzierte. Im Marz vergab der Forschungsrat 300 neue
Forderungsbeitrage. Dabei wurden auch 15 Forschungsvorhaben aus der Schweiz
ausgewahlt, die in den nachsten Jahren von finanziellen Zuschissen profitieren kénnen.
Im Verhéltnis zur Einwohnerzahl und zur Zahl der Forschenden gehort die Schweiz
damit zu den Spitzenreitern in Europa. **
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